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Zum Buch


	Eine therapeutische Lebensreise. Die wahre Geschichte der Miriam. Erlebnisse eines Mädchens die zu schnell Frau werden musste. 


	Mit Glauben und Selbstvertrauen schuf sie die Kraft ihr weiteres Leben positiv zu sehen. Ein Weg, um sich eine Möglichkeit zu geben, Vergangenes loszulassen und einer lebenswerteren Zukunft neuen Raum zu schaffen. 


	Für eine bessere Basis, um sich die Liebe zum Leben zu schenken und neues Vertrauen zu anderen Menschen aufzubauen. 


	 


	 




	 


	Zur Autorin


 


	Mari-Wall – hinter diesem Pseudonym verbirgt sich eine Frau mit vielen Lebenserfahrungen und mit Wahrnehmungsmöglichkeiten, die ihr durch ihre Blindheit die Worte des Zaubers ermöglichen. Eine agile Mittsechzigerin, Mutter einer Adoptivtochter und drei Enkelkinder die allein ihre Fantasie zum blühen bringen und neben ihren eigenen Lebenserfahrungen zauberhafte Kindergeschichten verfassen lassen. 


	Neben ihrer schriftstellerischen Tätigkeit ist sie darin tätig, zahlreiche Lebenserinnerungen zu vermitteln sowie Eigentherapie auszulösen, für Menschen mit ähnlichen Erfahrungen und Themen um diese aufzuarbeiten. Charakteristisch liegt ihre Stärke darin, die Sonnenseite des Lebens immer im Blick zu haben und die Schwerpunkte rasch in die Auflösung zu leiten. 


	Mari-Wall reicht Menschen die Hand aus dem tiefsten Loch der Ohnmacht heraus zu finden und ein neues Lebensziel zu erkennen.


	Sie erreichen sie unter folgender Mailadresse:   Mari-Wall@wtnet.de


	 




	 


	Das Werk, einschließlich seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.


	 




 


	 


	 


	 


	Die nackte Wahrheit


	 


	

	 








Einleitung



	Geboren für die Liebe? Schon oft hat Miriam sich diese Frage in ihrem bisherigen Leben gestellt. Ihr Körper und ihre Seele gehören ganz der Liebe! Nun verstehe es nicht falsch. Sie ist keine der Frauen, die man an gewissen Plätzen der Straße findet, nein!


	Sie ist eine Frau, wie Du und ich. Ihre Sanftmut und Wärme, bringen so manchen Eisberg zum Schmelzen.


	Komm mit und lass uns gemeinsam ergründen, weshalb Miriam sich gerade diese Frage immer wieder stellte.


	 








Kapitel 1



	 


	Miriam, kaum fünf Jahre alt, hatte immer ein Strahlen in ihren blauen Augen. Ein sanftes Lächeln schmückte ihr weißes Gesicht, so dass sie mit dem lockigen, langen, blonden Haaren wie ein Engel den Anderen erschien.


	Die Lebhaftigkeit, die dieses Kind zierte, ließ die Neugier und das verheißungsvolle Greifen nach Wissen, ihrem Antlitz entnehmen. So ahnte Miriam nicht, dass sie an diesem Julimorgen die erste Berührung mit dem anderen Geschlecht machen würde. 


	Sie schlüpfte leise aus ihrem Bettchen, als alle noch im Hause schliefen. In der Veranda, wo ihr Bruder sein Nachtlager hatte, krabbelte sie zu ihm ins Bett, denn er war selten zu Hause. Sie hatte ihn lange nicht gesehen und wollte die Erste sein, bevor die anderen Geschwister ihn belagerten. Das kleine Herz schlug vor Freude über, weil sie es schaffte, ohne jemanden zu wecken.


	Das Bett war so mollig warm, so dass sie sich an ihrem Bruder schmiegte und träumend berichtete, was ihr so gerade einfiel. Plötzlich nahm er seine Hand, führte die ihren an sein Geschlechtsteil. Die kleinen Hände zitterten bei dem was sie da ergründeten. Gesehen hatte sie dies noch nie und erstaunt ließ sie ihre Finger sanft abtasten, so wie er sie führte.


	Kein Ton brachte sie hervor. Alles versuchte sie in ihrem kleinen Hirn festzuhalten. Das Geschlechtsteil wuchs riesenhaft wie ein Stab heran und leise Töne hörte sie aus dem Munde ihres Bruders. Es tat ihm vielleicht weh, aber warum macht er dann dieses mit ihr?


	Dieses Spiel war neu für sie und doch ließ sie es zu, weil sie wissen wollte wie es endete.


	Aus dem Stab kam etwas Warmes, Nasses heraus. Danach schickte er sie zurück in ihr Bettchen und flüsterte: "Sei leise". Verwundert schaute sie zu ihm, kam aber nur bis zur Treppe. Ihre Mutter stand plötzlich vor ihr und schien sehr erregt. Sie fragte Miriam: "Was machst du hier"? „Nichts“, stotterte es heraus.


	Ihre Wangen fühlten sich heiß an, als würde sie Fieber bekommen. Ihre Mutter nahm die kleinen Hände und roch daran. Sie schlug darauf und schickte sie für den Rest des Tages ins Bett. Weinend schleppte sich Miriam die Treppe hoch und war fertig mit der Welt.


	Warum schlug Mutter mich? Was habe ich denn verbrochen? Das Erlebte schwirrte in ihrem Kopf herum. Sie fand keine Erklärung dafür.


	Rasch vergaß sie das Ganze und ging ihrem Treiben nach neuem Wissen weiter zu ergründen. Miriam wurde inzwischen eingeschult. Da die Wohnung sehr weit vom Schulort entfernt lag, musste sie in der LPG warten bis ihr Vater oder ihre älteren Geschwister mit der Arbeit fertig waren und sie mit nach Hause nahmen. So ergab es sich, dass sie mit den Schulaufgaben fertig war und noch sehr viel Zeit hatte, bis es Heimwärts ging.


	Sie schlenderte zum Büro, wo ihr Vater arbeitete. Die Tür war leider verschlossen, da ging sie ans Fenster, dies war nur angelehnt. Es war jemand da, man konnte Stimmen hören. Sie öffnete leise das Fenster, sah dass ihr Vater die Hose unten hatte und auf der Frau lag. Es war die Sekretärin von ihm. Erschrocken schrie er: „Verschwinde“!


	Schnell lief sie verängstigt davon. Es dauerte nicht lange, da holte ihr Vater sie ein. Packte sie am Arm, drückte fest zu und redete auf sie ein. "Was hast Du gewollt? Was hast Du gesehen?" Miriam weinte vor Schmerz und sagte: "Nichts, nichts, nichts!"


	Da ihre Angst so stark war, dass er ihr den Arm noch mehr drücken könnte, weinte sie leise vor sich hin und schwieg. An diesem Tag fiel ihr das Erlebnis wieder ein. Sie verglich beides miteinander. Die Töne waren gleich, sonst nichts! Sie vermied es, ihren Vater anzuschauen, denn sie wollte den Schmerz schnell vergessen.


	Nach einiger Zeit wurde sie krank, sodass sie sehr lange von der Schule fern blieb. Der Keuchhusten brachte es so weit, dass man sie wieder aus der Schule nehmen musste. Sie lag zur Mittagsruhe im Bett der Mutter.


	Ihre Kleinere Schwester schlief auch in diesem Raum.


	Plötzlich kam ihr Vater herein und setzte sich zu ihr aufs Bett. "Wir wollen doch den Vorfall vergessen – nicht wahr?“


	„Du sprichst darüber mit Niemandem, oder ich muss dir sehr wehtun." Dabei griff er mit seiner Hand zwischen ihre Beine. Miriam überkam die Angst und flüsterte leise: "Ich erzähle wirklich nichts!"


	Er fuhr mit den Fingern hin und her, kniff kräftig zu, hielt aber gleichzeitig ihr den Mund zu. Sie wollte gerade vor Schmerz aufschreien. Vor Angst zitterte ihr kleiner Körper. Von nun an trübten sich ihre strahlenden Augen, wenn sie ihren Vater anschauen musste. Beim "Gute Nacht" sagen schauderte ihr immer. 


	Da sie nach einigen Wochen wieder gesund war und die Zeit bis zum neuen Schuljahr schnell verging, hatte sie den Kummer verdrängt und sich auf den Drang nach neuem Wissen gestürzt. Es machte ihr großen Spaß und alle Fröhlichkeit kehrte zurück. Ein Ortswechsel ließ sogar die Angst vor ihrem Vater in Vergessenheit geraten. So ergab es sich, dass sie sich an einem Sonntagmorgen zur Mutter ins Bett kuscheln wollte. Sie aber Miriam in die Mitte der Ehebetten verwies. Sie kletterte übers Fußende dort hin. Ihre Mutter schlief wieder fest ein. Plötzlich nahm ihr Vater sie fest in die Arme, zog sie unter seine Decke. Miriam erschrak.


	Die Angst trat sofort in ihre Erinnerung. Flüsternd ordnete er an, dass sie still sein sollte. Dann spürte sie, wie ein Stab zwischen ihren Schenkeln sich langsam hin und her bewegte. Ihr fiel ein, dass er damals androhte, dass er ihr an der Muschi Schmerz zufügen würde. So hielt sie still und wagte nicht sich zu bewegen.


	Der Griff um ihre Arme lockerte sich etwas. Er schickte sie umgehend ins Bett zurück. Warum wurde die Mutter nicht wach? Hatte sie auch Angst vor ihm? Der Hass gegenüber ihrem Vater wuchs immer mehr heran.


	Der Wohnraum war so beschaffen, dass es zur der Toilette sehr weit war, und man nicht gleich gefunden wurde. So passte er es oft ab, wenn Miriam sich dort befand. Sie musste sein Geschlechtsteil berühren bis sich Flüssigkeit ergoss. Ihr Vater fummelte ständig an ihr herum. Er drohte ihr wehzutun, falls sie darüber mit jemandem spräche. Inzwischen wusste sie mit acht Jahren wie der Mann aussah und was der Stab bedeutete. Auch das man ihn als Penis bezeichnete. Miriam hatte viele Geschwister und somit erlebte sie erneut das Berühren des anderen Geschlechtes. Einer Ihrer Brüder (nur 6 Jahre älter als sie) blieb zu Hause, weil Miriam wieder sehr krank war. Alle anderen gingen in die Stadt.


	Er legte sich zu ihr ins Bett, damit sie sich nicht fürchtete, weil sie in dem großen Haus ganz allein waren. Er berührte ihre Hände. Sie zuckte zusammen, aber es ging kein Schmerz von dem Ruck aus. Sanft streichelte er ihr Gesicht, ihre Arme, ihre Beine und fuhr mit der Hand unters Nachthemd. Zärtlich streichelte er ihren Bauch und glitt sacht zu den Brüsten, die sich noch zaghaft im Wachstum befanden. Leise flüsterte er ihr zu: "Du siehst aus wie ein Engel"! In Miriam fieberte es vor Stolz. Ein Engel muss doch was Wunderbares sein. Schließlich zog er ihr das Hemd aus, führte sie zum Spiegel, damit sie sich selbst anschauen konnte.


	Sie folgte seinen Anweisungen, da sie spürte, er fügte ihr keinen Schmerz zu. Ihr Haar fiel über die Schultern. Ihre Augen strahlten einen besonderen Glanz aus. So wie die Ergebenheit einer braven Hündin.


	Dann begann er ihre wohlgeformten Beine zu küssen. Sie schaute sich das Spiel von ihm im Spiegel an. Miriam bewegte sich keinen Zentimeter vom Fleck. Sie wollte unbedingt erfahren, was da mit ihr geschah. Was er vor allem vorhatte. Sein Penis war klein und nicht so fest wie bei ihrem älteren Bruder. Er führte sie zum Bett und ließ sie sich hinlegen, dann führte er seinen Penis zwischen ihre Beine. Plötzlich schrie sie auf. „Hein! Nein, es tut weh! Geh weg! Verschwinde, lass mich in Ruhe!" Sie weinte schrecklich und er wollte versuchen sie zu trösten. "Ich tue Dir nicht weh! Ich weiß doch selbst nicht was da passiert!" Jetzt versuchte er erneut zwischen ihre Beine zu gelangen, um eindringen zu können. Vor lauter Angst verkrampfte sich Miriam und schob ihren Hintern immer wieder in eine andere Richtung. Ein kleines Stück gelang es ihm hinein zu kommen. Als Miriam vor Angst so stark zitterte, ließ er schließlich von ihr ab.


	Es dauerte auch nicht lange, dass die Anderen aus der Stadt zurückkamen. Die Mutter schaute natürlich gleich nach Miriam. Sie fand sie zitternd und mit einem geröteten Gesicht vor. "Geht es dir nicht gut? Tut dir etwas weh?" „Ja, ja, wenn ich pinkeln muss, dann brennt es so schrecklich." "Du wirst dir die Blase auf der Toilette verkühlt haben! Bleib schön zugedeckt und creme die Muschi etwas ein, dann kommt alles schnell wieder in Ordnung.“ Miriam schlief an diesem Abend sehr rasch ein, nachdem sie über das mit ihrem Körper Geschehene lange grübelte. Miriam achtete jetzt sehr darauf, dass ihr Vater sie so wenig wie möglich allein antraf. Das Erlebte musste sie erst einmal verarbeiten. Ihr gelang es nicht, die Bedeutung dieses Spiels zu ergründen. 


	Es stellte sich eines Tages Besuch aus Westdeutschland ein, als Miriam gerade neun Jahre alt war. Der älteste Bruder kam mit Familie über Weihnachten die Eltern und Geschwister besuchen. Die Mutter räumte ein Zimmer völlig leer, legte Matratzen auf dem Boden, so schuf man mehr Platz zum Schlafen. Die Familie ist so groß, dass die Jüngeren schon jetzt zu zweit in einem Bett schliefen. Fünf Mädels fanden darauf Platz. Es ging tüchtig laut bei ihnen zu, denn es gab ja allerhand zu erzählen. Schließlich sah man sich so selten. Miriams ältere Nichte lag neben ihr. Sie waren fast im gleichen Jahr geboren. Ihr großer Bruder hielt Wache bei ihnen, damit Stille einziehe. Draußen war es bereits tief dunkel. Plötzlich erstarrte ihr Körper, als die Hand ihres Bruders an ihrem Bein hochkrabbelte und an die Muschi glitt. Sie schob ihn weg. Sie hatte Angst vor ihm. Als er die Verwechslung bemerkte, da holte er aus seinem Geldbeutel 5 DM hervor, legte sie in ihre Hand und sagte schroff: "sei ja still!" Dann bemerkte Miriam wie ihre Nichte ganz still und steif neben ihr lag. Jetzt war er wohl mit der Hand bei ihr? An den Augen ihrer Nichte sah sie, dass genau die gleiche Angst vorhanden war. 


	Am nächsten Morgen schauten sich die beiden Mädchen schweigend an. Beide spürten die gleiche Angst und wussten, dass sie nicht die Kraft aufbringen würden sich jemanden anzuvertrauen. Ihr Bruder vermittelte den gleichen Ausdruck wie ihr Vater. Zwischen Vater und Miriams Bruder gab es großen Krach, so dass sie bald die Heimreise antraten.








Kapitel 2



	 


	Inzwischen hatte sie das zehnte Lebensjahr erreicht. Als ihr Körper sich weiblich abzeichnete, da spürte sie oft die Blicke der Burschen auf sich ruhen. Von einem Klassenkameraden kamen oft die Eltern zu Besuch. So ergab es sich, dass sie auch manchmal über Nacht blieben. Die Tochter von denen musste bei ihr schlafen und ihr Klassenkamerad bei ihrem jüngsten Bruder. Ihr Bruder schlug vor, zu tauschen, da er auf das Mädel scharf war. Somit bekam Miriam ihren Schulfreund ins Bett. Dieser war schon einige Monate 12 Jahre alt. Beide entdeckten, dass sie sich mochten. Er umarmte sie, drückte sie fest an sich, so dass Miriam glaubte, zu ersticken. Über ihren Körper kam ein leichtes Schaudern. Sie hatte das Gefühl zu frieren. Er legte sanft seine Lippen auf ihren Mund und drückte seine Zunge hinein. Da er es schon sehr oft im Kino und Fernsehen sah, so lehrte er sie das Küssen. Sie lernte sehr schnell, als wäre es in ihrem Blut eingraviert. Dieses Spiel übten sie einige Stunden. Ihre Körper bewegten sich aneinander. Obwohl sein Penis sich anhob, versuchte er nicht, in sie einzudringen. Ihr gefiel dieses Spiel. Zum ersten Mal spürte sie keine Angst.


	Ihr Bruder drang wohl in das Mädchen ein, denn sie bewegten sich hastig und sie gaben leise Töne von sich, so wie ihr Vater damals bei dieser Frau. Nun verstand sie auch, dass es etwas Verbotenes ist, was er tat und was sie ebenfalls machte. "Ich darf Mutter nicht sagen, was dieser Schulfreund mit mir spielt." Dieses Spiel wiederholten sie oft. Meistens trafen sie sich dafür in den Kornfeldern, wo keiner es bemerken konnte. Er versuchte aber nie, in sie einzudringen!


	Das Körperspiel der Beiden galt der Liebkosung und Entdeckung. So bekam sie zu spüren, dass die warme Flüssigkeit durch das Streicheln des Penis auch bei ihm hervor kam. Sie ertappte sich, dass sie öfter daran roch und stellte fest, dass es einen milden wohlriechenden Geruch hat. Oft betrachtete sich Miriam jetzt im Spiegel und stellte eine ständige Veränderung an ihrem Körper fest. Was findet man an mir so anziehend? Sehe ich wirklich wie ein Engel aus? Im Grunde kann dies nicht ganz stimmen, denn sonst würde man sie in der Schule nicht so oft bestrafen, wenn so manche Schlägerei vom Zaune brach oder sonstige Frechheiten ihr einfielen. Sie ist der reinste Widerspruch.


	Sie könnte in der Schule die Beste sein, wenn sie mehr Zeit über den Büchern verbrächte, aber sie diente lieber dem Spiel des Körpers. Miriam glaubte, alles tun zu müssen, was das andere Geschlecht von ihr wünschte.


	











Es kam nun die Zeit, in der ihr Vater sie noch mehr bedrängte.


	Er wollte sie dabei ständig küssen, sodass sie vor Ekel das Würgen bekam. Mit der Zeit ließ er dies wenigstens sein.


	Oft sollte sie seinen Penis in den Mund nehmen, aber sie gestand ihm, dass sie zubeißen würde, wenn er es weiterhin von ihr verlangte. So bekam sie zu spüren, dass es ihm nicht geheuer war und ließ davon ab. Nun glaubte sie, dass Ruhe eintreten würde, aber leider war es ein großer Irrtum ihrerseits. Es verstrichen so die Monate, dass sie inzwischen ein anderes Haus bewohnten. Dies ist mitten in der Stadt und nicht mehr so abseits. Direkt in einer Obstplantage. Direkt am Walde und Freibad und von vielen Kornfeldern umgeben. So, dass sie sich in der freien Natur ausruhen und alle Sorgen vergessen konnte.


	Als sie man gerade elf Jahre alt war, nahm ihr Vater sie in seinen Schnapszustand, legte sie quer übers Bett und drückte sie mit seinen Knien fest an die Bettkante, sodass der Schmerz ihre Seele erfasste. Ängstlich weinte sie leise vor sich hin. Mit seiner Zunge befeuchtete er die Muschi und fragt ständig ob sie etwas spürte. Beim Verneinen drückte er sie fester an die Bettkante und seine Zunge wurde beweglicher. Wie erstarrt schüttelte sie dann nur noch mit dem Kopf.


	Dann drückte er einen Finger hinein. Es tat so weh, dass sie sich vor Schmerz die Lippen blutig biss. Plötzlich nahm er noch einen zweiten Finger dazu und bewegte sie hin und her. Ihr Körper zitterte vor Angst und er hörte nicht auf damit. Die Tränen liefen wie ein Wasserfall über das bleich gewordene Gesicht. Ihr Herz und die Augen waren voller Hass. Am liebsten würde sie ihn töten! Er knöpfte grinsend seine Hose auf, holte seinen dicken Penis heraus und drückte die Beine von ihr weiter auseinander. Sie verkrampfte sich noch mehr und rutschte mit dem Po vor Angst hin und her, sodass er Schwierigkeiten hatte einzudringen. Nebenan im Schlafzimmer schlief die Mutter, denn sie war nicht mehr die Gesündeste und benötigte somit öfters eine Stunde zum Erholen. Sonst war keiner im Hause. Jetzt wurde er böse und drohte ihr: „Halt still! Sonst bringe ich Dich um!” In Miriam erstarrte das Blut. Es schien ihr als wäre sie schon tot. Zitternd ließ sie nun alles geschehen. Er ergoss alles auf ihrem Bauch. Mit einem Tuch säuberte er sich und wischte auch die Flüssigkeit bei ihr weg. Dabei erinnerte er sie an seine Drohung. Sie hatte keine Kraft sich dagegen zu wehren. Keinem konnte sie sich anvertrauen. Sie schämte sich so sehr! Vor allem, dass er ihrer Mutter so etwas antut.


	Von nun an beobachtete sie ihn genau, ob er es vielleicht auch mit den Anderen macht. Leider gelang es ihr nicht davon etwas zu entdecken. Ihre Mutter ahnte wohl etwas, oft fragte sie Miriam danach. Meistens schüttelte sie verneinend mit dem Kopf oder wurde verlegen und protestierte dagegen. Sie wollte doch noch nicht sterben und gab so der Mutter keine ehrliche Antwort auf ihre so vielen Fragen. Es ist doch nur ihr Vater, der ihrem Körper Schmerz zufügt. Die Anderen tun Miriam nicht weh. Sie spielen mit ihr nur das Spiel mit dem Körper und dafür brauchen sie auch den von Miriam. 


	Mit elf Jahren bekam sie auch ihre Periode. Mutter erklärte ihr alles, was sie nun wissen muss, dass sie nun zu einer Frau heranwächst und mit keinen Jungen schlafen darf. Ansonsten würde sie ein Baby bekommen, sollte sie ihre Anordnung ignorieren.


	"Ob er mich nun in Ruhe lässt?" Da irrte sie sich bereits wieder einmal. Von nun an gelang es ihr, dass sie ihm immer mehr auswich.


	In der Schule bewunderten die Mädels sie, weil keine Schlägerei ohne sie stattfand. Sie war mit Abstand die Stärkste in ihrer Klasse. Den Burschen gefiel es, wenn sie so im Kampf den Jungen voraus war. Außerdem zog es sie noch mehr in ihre Nähe. Oftmals ließ sie eine Unterrichtsstunde ausfallen, weil sie von den Burschen umgarnt wurde, damit sie Kussstunden verteilte. In einer Physikstunde war der älteste der Jungen so dreist, dass er mit seiner Hand ihr Bein hoch glitt, bis er an der Muschi ankam. Sie war darüber so erschrocken, dass der Lehrer es bemerken könnte, wo er direkt vor ihr saß. Sie hatte Angst, dass die Schuld dafür auf sie zurückführen würde. Deshalb blieb sie still sitzen, bis er genug davon hatte.


	Er sagte nach der Stunde: "So mutig bist du nicht!" Darauf wusste sie keine Antwort.








Kapitel 3



	 


	Im Sommer als sie bereits zwölf Jahre war, wurde sie sehr krank. Ihre Sehkraft ließ beträchtlich nach. Die Bücher wurden von ihr regelrecht verschlungen, so gerne las sie. Plötzlich wollte es nicht mehr gehen. An den Augen bemerkte man es nicht. In der Schule hatte sie große Schwierigkeiten. Die gedruckte Schrift konnte sie mit dem bloßen Auge nicht mehr erkennen. Von nun an zog sie sich in sich zurück und glaubte, Gottes Strafe zu spüren. Ist es für das Schweigen und für die Spiele mit dem Körper? Was hätte ich ändern können? Habe ich Schuld, dass alles so gekommen ist? Warum habe ich keine Kraft, mich zu wehren? Fragen über Fragen erfassten sie, aber keine Antwort bekam sie darauf.


	Einige Zeit später verliebte sie sich in ihren Klassenlehrer. So wie es die meisten Mädels in diesem Alter erleben. Er bemerkte es schnell, wich aber nie ihren Blicken aus. Beim Vorbeigehen berührte er oft ihre Hand, streifte über ihr Haar und ließ spüren, dass er sie verstand. Eines Tages traf er sie am Nachmittag und lud sie zu sich nach Hause ein. Vor Freude schlug ihr Herz Purzelbäume und sie bekam eisige Hände. Beide sprachen sie über die körperliche Liebe, über Miriams Gefühle. Dass es etwas sehr Schönes ist und sie sich ihrer nicht schämen sollte. Er erwähnte auch, dass die Liebe aus Gewalt schmutzig und abstoßend ist. Dieses Gespräch brachte ihr viel Gutes. Die Bedeutung des Körpers zwischen Mann und Frau und auch viele, sehr viele Antworten auf so manche Frage.


	 


	Ein halbes Jahr später, nach einem Faschingsvergnügen, brachte er Miriam nach Hause, weil sie im Dunkel große Probleme hatte, seit der Minderung ihrer Sehkraft. Nicht allzu weit von ihrem Haus, an der Brücke des Bahnüberganges blieben sie stehen. Es ist ein romantisches Plätzchen. Ringsumher viele Sträucher, die im Sommer in voller Blüte stehen und einen sanften Duft verbreiten, dazu eine bequeme Bank zum Verweilen. Miriam setzte sich spontan hin, um zu ergründen, was er machen wird. Er nahm ihre Hand und legte sie sanft in seine und setzte sich neben sie. Miriams Körper bebte vor Aufregung. "Nein! Nein! Wir dürfen dies nicht tun." Sie legte sacht ihre Hand auf seinen Mund, damit er schwieg. Er zögerte und kam ihren Lippen näher und sie reichte ihm ihre zum Kuss. Die Süße des Kusses durchdrang ihren Körper. Das Blut strömte im Klang der Harfe. Mit jedem Kuss strömt die Kraft der Liebe in ihrem Schoß. Sie konnten nicht mehr innehalten. Mit voller Begierde liebkoste er die Brüste. Als er ihren Schoß erreichte, hielt er abrupt inne. „Nein! Miriam, nein!“


	Er nahm ihre Hand und führte sie an sein Glied. Da es dunkel war konnte sie nur ertasten und nicht den Blick des Anderen sehen. Es fühlte sich so weich und geschmeidig an, dass sie mit Lust darüber ihre zarten Hände streifen ließ. Durch die heftige Erregung der Liebesbeweise ergoss er sich über ihre Hände. Sie empfand nun die Liebe süß wie Honig, wird sie vom Partner erwidert. Da ihr Lehrer bald wegzog, weil er heiratete, gab es kein erneutes Spiel. Durch die neuen Entdeckungen des Körperspieles reifte sie zu einer blühenden Knospe heran. Oder zu einem Apfel, den man an der rechten Stelle anbeißen muss.








Kapitel 4



	 


	Als Miriam dann 13 Jahre alt wurde, traf ihr Bruder aus Westdeutschland für einige Zeit ein. Er brachte seinen jüngeren Freund mit. Bei der Begrüßung spürte sie, dass ihr Bruder etwas heftiger ihren Körper umfasste. Dabei überprüfte er die Formen ihres Körperbaues. So dauerte es auch nicht lang und er näherte sich ihr. Wie schon erwähnt, besitzt Miriam nicht die genügende Kraft, sich dem anderen Geschlecht zur Wehr zu setzen.


	Eines Abends standen sie vor dem Haus und erzählten von Dingen aus vergangener Zeit. Es war bereits sehr dunkel, als er von hinten seine Arme um sie legte und die Brüste zu massieren begann. Dann fuhr er mit einer Hand unters Kleid und streichelte ihre Schenkel. Seine Hand glitt immer höher bis er das Geschlechtsteil erreichte und mit den Fingern darüber streifte. Da sie inzwischen gelernt hat, diese Dinge zu deuten, wusste sie, dass dieses verboten war. Trotzdem erregte es ihren Körper, dass es für ihn ein Leichtes war, mit den Fingern hineinzugleiten. Sein Penis stand waagerecht und ihre Gedanken fielen in ihre Kinderjahre zurück. Er wies sie an, dass sie sich nun vornüberbeugen sollte, schob den Slip beiseite und drang in sie ein. Kurz zuckte sie vor Schmerz auf und dann begann er rhythmische Bewegungen zu machen. Miriam hörte ein Aufstöhnen von ihm und spürte wie die warme Flüssigkeit in sie drang. Plötzlich erinnerte sie sich an den Worten der Mutter. Schnell ging sie sich reinigen und betete zu Gott, dass nichts geschehen darf.


	Im Bett liegend hörte sie noch die Stimme: ”Du hast einen wunderschönen Körper, man kann ihm einfach nicht widerstehen!“ Miriam spürte stark, dass auch sein Freund sich für sie interessierte. Sie sahen sich oft an und entdeckten rasch, dass sich das Spiel der Liebe darin spiegelt. Durch die Hilfe ihres Bruders war es möglich, dass sie sich näher kommen konnten. Berührt hat er sie bei jeder Gelegenheit, die sich bot. Bei seinen Küssen schickte er den Saft der Liebe in ihre Blutbahn. So erregte sich ihr Schoß wahnsinnig schnell, dass der ganze Körper nach seinen Zärtlichkeiten verlangte. Vier Jahre war er zwar nur älter, aber hatte die Statur eines kräftigen Mannes. Sein Penis war so groß und stark, dass ihr doch bange wurde. Er führte zuerst ihren Mund dort hin, wie von selbst gab sie seinem Drängen nach und er wurde so mächtig, dass er nicht mehr inne halten konnte. Ihr Stelldichein fand auf dem Dachboden des Hauses statt.


	Dort befand sich ein Reservebett, sogar mit Matratzen. Leidenschaftlich legte er sie auf das Bett und drang fiebernd und voller Lust in sie ein. Die volle Stärke spürte sie und durch seine Bewegungen konnte auch sie nicht mehr still liegen. Ihr Körper öffnete sich, dabei spürte sie wie ihr Schoß zu reifen begann. Durch seine rhythmischen Stöße wurde sie immer heftiger und ein leiser Schrei erschallte im Raum. Sie wusste nicht was es war, dass es in ihrem Schoß so erleichternd zuckte. Es war nicht unangenehm, sie spürte eine Erleichterung und Wohltat in ihrem Körper, kurz darauf spürte sie den warmen Druck, der sich in ihr verbreitete. Dieses Gefühl gab ihr die Lust nach mehr von solchen Spielen. So wie sie es mit ihm spielte, beglückend und fröhlich! Sie befürchtete, dass alle Welt es ihr ansehen würde, wie sehr ihr dies Spiel mit ihm gefiel. Nur wenn ihr Vater in ihre Nähe kam, empfand sie Ekel und Hass. Sie verlor nie die Angst vor ihm. Vor allem in den Nächten schrie sie oft auf. Keinem konnte sie sich anvertrauen. Sie wusste, dass es verboten war, hatte aber mehr Angst vor den Folgen. Der Freund ihres Bruders hat es ihr so angetan, dass sie richtig übermütig wurde. Ihre Seele galt dieser Liebe. Im Stillen hoffte sie, dass sie ihm für immer gehörig sein möchte.


	Sie begann zu träumen. "Mein Körper wird nur noch Dir gehören. Für ewig möchte ich Dein sein. Kein anderer Mann soll je wieder meinen Körper berühren." Usw. usw.!


	Lange wartete sie auf ein Zeichen seiner Liebe. Aber es kam keines mehr. Mit seiner Abreise war sie für ihn gestorben. Um ihr Herz schloss sich eine Mauer. Nie würde sie ihr Herz einem Mann wieder zu Füßen legen. Ihre erste wahre Liebe zerbrach ihre Seele in tausend Stücke.








Kapitel 5



	 


	Ein Jahr später lernte sie zwei Burschen kennen. Es trieb sie immer aus der Stadt, wo die Wiesen und Kornfelder waren. Sie wollte allein sein und sich von allem befreien. Die Einsamkeit und das Gefühl, frei zu sein, half ihr über all ihre Schwierigkeiten hinweg. 


	Wie immer schlenderte sie durch die Kornfelder und hing ihren Träumen nach. Das Korn stand schon sehr hoch und es war ein heißer Sommertag, als die beiden sie mit ihrer engelhaften Gestalt entdeckten. Sie stellten das Mofa versteckt am Straßenrand ab und kamen direkt auf sie zu. Ein wenig stotternd sprachen sie Miriam an. Schnell kamen sie ins Gespräch und tauschten ihre Gedankengänge aus. Zwei Träumer also! Mit einem Mal begannen sie, schmeichelnde Worte zu flüstern. Miriam musste schmunzeln, da sie kaum älter waren als sie. Es belustigte sie, weil sie genauso geschwollen sprachen wie auch die Anderen.


	Sie würde wie ein Engel durch das Korn schweben. Ob sie auf etwas Bestimmtes warten würde? Miriam ging gern so ihren Träumereien nach. Sie stellte sich vor, einmal im Film zu spielen. So wie oft die schönen Frauen, das Glück ihres Herzens zu finden. Beide begannen, an ihrem Haar zu spielen. Zaghaft streichelten sie ihre Wangen, die sich leicht röteten. Einer malte mit dem Finger die Züge ihrer Lippen nach. Dann wanderte er herab zu den Brüsten und begann, ihre Beine entlang zu tasten. Sie regte sich nicht einen Zentimeter vom Fleck, da sie solch ein Spiel mit zweien noch nicht kannte. Ihr Herz schlug schneller und die Neugier erfasste sie. Es wurden nur noch Blicke ausgetauscht und kein Wort war mehr zu hören. Miriam spürte die Unsicherheit der beiden. Oft konnten sie es noch nicht getan haben. Sie zogen ihr die Kleidung vom Körper und legten sie auf eine Decke, da sie eigentlich zum Baden wollten. Miriam vergewisserte sich noch, ob man auch wirklich nichts von der Straße aus sehen konnte. Sie ließ sich leicht auf die Decke fallen und war gespannt wie ihr Spiel sein würde. Ein wenig zitterte ihr Körper, denn es war das ungewisse Gefühl, wie kann man zwei eindringen lassen. Beide liebkosten ihren Körper. Abwechselnd küssten sie ihren Mund, der jetzt knallrote Lippen hervorbrachte. Währenddessen berührte sie die Penisse der beiden und ließ sanft ihre Finger darüber gleiten. Es war ihr als spielte leise Harfenmusik. So sehr groß erschienen sie ihr nicht, aber sie hoben sich prächtig ab und signalisierten ihre Bereitschaft. Man wies sie an, dass sie sich vornüberbeugen möchte. Einer kniete sich hinter sie und steckte zaghaft sein Glied in die Muschi, der Andere legte sich so, dass sie seinen weiter im gleichen Rhythmus massieren konnte. Ihr Körper war noch immer etwas verkrampft, da sie immer noch wartete, was da noch passiert.


	Die Stöße wurden heftiger und somit wurde auch ihre Hand schneller. Leises stöhnen vernahm sie von beiden. Darauf spürte sie seinen Erguss in ihr und von dem Anderen lief es über ihre Hand. Gleich bemerkte sie, dass ihr Schoß nicht reagierte. Ein Gefühl der Erleichterung kam nicht. Es blieb nur eine Unruhe in ihrem Körper. 


	Nach einer Weile forderten sie Miriam auf, das Spiel zu wiederholen. So ließ sie das Gleiche mit sich geschehen, nur dass die beiden jetzt ihre Rollen tauschten. Anschließend führten sie Miriam in ein kleines Birkenwäldchen, wo ein Brunnen stand und pumpten klares Quellwasser herauf. Schnell reinigten sich alle, denn sie befürchteten, dass man ihnen ihr Spiel sonst ansehe. Nach diesem Tag brachten sie sie gemeinsam nach Hause und oft waren sie noch zu dritt unterwegs. 


	 


	Sie waren so lange zusammen bis Miriam den Ort verließ, da sie in ein Internat musste. Ihre Sehkraft reichte nicht mehr aus für die normale Schule. Ihre ein Jahr jüngere Schwester musste ebenfalls in dieses Internat. So fuhr sie voller Erleichterung von zu Hause fort, war aber doch nicht ganz allein. Sie besuchte inzwischen die achte Klasse mit 14 Jahren. Ihr Aussehen änderte sich von Jahr zu Jahr. Ihre Erscheinung war sehr anziehend und wurde vom anderen Geschlecht schnell ins Auge gefasst.


	Es verlieh ihr ein beglückendes Gefühl. Sie spürte aber auch, dass es zu einer Gefahr werden könnte. Kurz nach der Ankunft im Internat jagten die Jungens ihr förmlich nach. Sie spielte mit ihnen, ließ aber keinen an sich heran, außer mal zu einem Kuss! Es gefiel ihr, sie nach ihrem Willen tanzen zu lassen. Nach drei Monaten war ihr das Spiel über, und sie wehrte jeden erneuten Versuch ab.


	Oft ging sie allein spazieren. Sie vermisste die Wiesen und Kornfelder, ließ es aber nicht erkennen. Sie fühlte sich wie eingesperrt und es dauerte sehr lange, bis sie sich mit dem Großstadtleben anfreundete. Laufend pfiff man nach ihr oder sprach sie direkt an, aber sie ignorierte es.


	Nach einem halben Jahr hatte sie so viele Freunde und Freundinnen in diesem Internat. Sie kam mit allen gut zurecht. Es gab niemanden, den sie so nah an sich ließ, den sie ins Vertrauen ziehen konnte. Der Druck ihrer Seele lastete allein auf ihren Schultern. In ihren freien Stunden hing sie Ihren Träumen nach. In der Anlage des Internates war ein kleiner Park mit Birken. Dort hielt sie sich viele Stunden auf. Es gab ihr ein kleines Gefühl der Einsamkeit zurück.








Kapitel 6



	 


	Es war ein besonders kalter Januartag, als sie nach einem ausgiebigen Spaziergang ein Lokal aufsuchte. Total durchfroren trat sie ein und schaute sich um. Dann erspähte sie einen ganz freien Tisch, steuerte etwas unsicher darauf zu und setzte sich. Sie versank gleich wieder in ihre Träume. Sie bestellte sich einen Tee, damit ihr schnell wieder warm würde. Der Tisch stand so günstig, dass sie zum Fenster hinausblicken konnte. Der Schnee fiel dicht herab, sodass es lustig aussah, wie verschneit die einzelnen Passanten vorüberzogen. Ihren Tee trank sie sehr langsam, sodass die Zeit sich hinzog. Beim genaueren Betrachten, war es mehr eine Kneipe. Der Raum war ziemlich stark besucht und der dicke Rauch brannte tüchtig in den Augen. Innerlich wurde ihr etwas beklommen, denn man machte kein Hehl daraus, als man sie anstarrte. Leises Tuscheln vernahm sie. Nach einer Stunde bestellte sie ein weiteres Getränk, damit sie noch etwas Zeit im Raum verbringen konnte. Der Geruch war zwar nicht angenehm, aber draußen sah es noch ungemütlicher aus. Der Schneefall war etwas weniger geworden, sodass sie von der anderen Seite schon einiges mehr erkannte. Plötzlich hörte sie eine Stimme ganz nahe bei ihr. "Darf ich mich setzen?“ „Aber ja! Warum nicht?“


	Er schien schon etwas angetrunken, denn seine Augen funkelten. Eine Schweigepause, dabei schauten sie sich prüfend an. "Wer sind sie?“, fragte er mit einer etwas zu fröhlichen Stimme. „Weshalb sind sie so allein unterwegs?" Rasch vertiefte sich ihr Gespräch. Die Zeit verstrich wie im Fluge. Er begleitete sie zurück zum Internat und ging, nicht ohne eine Verabredung für das nächste Wochenende mitzunehmen. Während der Woche durften sie das Internat nicht verlassen.


	Miriam begann, sich ein wenig mehr der Schule zu widmen. Ihr fiel das Lernen zwar leicht, aber was tun musste sie trotzdem, um keinen schlechten Abschluss zumachen. Es ging oft nach ihrer Gemütsverfassung. Sie fieberte nun dem bevorstehenden Wochenende entgegen. Er hatte etwas an sich, dass ihren Körper in Erregung versetzte. In der Liebe ist er wohl nicht unerfahren, da er bereits 32 Jahre alt ist. Seine Augen verrieten Zärtlichkeit und Begierde nach ihrem Körper. Zur verabredeten Zeit stand sein Wagen vor dem Internat. Miriam lief beschwingt zu ihm und er öffnete sogleich die Autotür. Er zeigte ihr die Stadt und die Umgebung, in der sie nun drei Jahre leben sollte. Das Wohnhaus, in welchem er wohnte, war mehrstöckig und ein großer Komplex. Gleich im Erdgeschoß lag seine kleine Wohnung. Es sah aus wie bei einem Junggesellen. Mit der Ordnung hatte er es nicht so. Sauber war es aber. Miriam legte immer großen Wert auf Sauberkeit und Ordnung. Sie konnte rasend werden, wenn alles herumlag, oder nicht geputzt wurde. Da ein sehr schönes Sofa in der Wohnstube stand, machte sie es sich darauf bequem. Im Sessel saß sie noch nie gerne. Es dauerte nicht lange, da öffnete er eine Flasche Wein. Nach dem zweiten Glas begann er, sie zu berühren. Mit seinen Blicken nahm er Maß und leckte sich die Lippen. Miriam hatte noch nie Wein getrunken, war sehr schnell angeschwipst, beobachtete ihn sehr genau. Mit seinen Händen wühlte er in ihrem Haar herum. Er küsste sie voller Begierde und begann, hastig an ihren Kleidern zu ziehen. Ihr wurde bei solch einer wilden Leidenschaft ganz schwindelig. Bisher lernte sie solch eine Forschheit nicht kennen. Nachdem er es schaffte, sie zu entkleiden und sich ebenfalls, trug er sie ins Nebenzimmer. Sanft legte er sie auf sein Bett. In diesem Raum standen noch drei weitere Betten. Also wohnte er nicht allein. Mit rasenden Liebkosungen fiel er über ihren Körper her. Der nun vor Erwartung bebte. "Sei so sanft wie ein Engel, bewege dich wie eine Fee und lass mich alles andere machen, dann bekommst du den Himmel auf Erden!"


	Diese Worte befehligten ihrem Körper sich ganz nach seinen 'Wünschen zu richten. Das süße Spiel der Liebe nahm größere Ausmaße an. Die Spitzen ihrer Brüste berührte er mit den Lippen und saugte sie, dass ein seltsames Kribbeln sich ihrer bemächtigte. Er küsste den ganzen Körper und blieb dann zwischen ihren Schenkeln haften. Regungslos lag sie jetzt da und wollte jedes kleinste Gefühl festhalten. Seine Lippen saugten und die Zunge kreiste sanft über ihre Scham. Ihr Schoß begann alles in sich aufzunehmen. In alle Richtungen des Körpers strömten Signale der Seligkeit aus. Das Gefühl wurde immer stärker, so dass der Schoß sich immer mehr darauf konzentrierte. Sie nahm seinen Kopf in beide Hände und presste ihn noch fester an sich. Als das süße Zucken spürbar wurde, stieß sie einen lauten Schrei der Erleichterung aus. Danach küsste er sie hingebungsvoll und drang gleichzeitig in sie hinein. Seine tiefen, festen Stöße ließen Miriam erneut den Höhepunkt des Glücksgefühls erreichen. Eine Schrei der Süße trat aus ihrem Munde. Kurz darauf zog er seinen Penis heraus und ergoss sich über ihren Körper. 


	Verwundert schaute sie ihn an. Wagte es aber nicht auszusprechen, was ihre verwirrten Sinne fragen wollten. Erschöpft vom Liebesspiel und dem nötigen Wein, glitten sie in einen süßen Schlaf. Als Miriam am Morgen erwachte, waren sie nicht mehr allein im Raum. Sie musste so fest geschlafen haben, dass sie nicht bemerkte, wie die anderen Mitbewohner kamen. Ihr Freund hatte bereits das Bad für sie gerichtet. Er half ihr in die Wanne. Vielmehr trug er sie sacht hinein. Da die Wanne riesig war hatten sie beide bequem Platz darin. Es machte ihr großen Spaß gewaschen zu werden. Die Reinlichkeit legte sie immer in den Vordergrund. Dann war sie an der Reihe ihn zu waschen. Bei der Berührung des Penis regte er sich so schnell, dass er ihren Mund zu ihm drückte. Sie tat mit dem Munde das Spiel des Aufrichtens. Es ging rasch, sie spürte nach kurzer Zeit wie die Samenflüssigkeit in ihren Mund spritzte. Erschrocken öffnete sie ihn. Es lief die Mundwinkel herunter und tropfte ins Wasser. Sie wunderte sich über den Geschmack, konnte es aber nicht definieren. Etwas süßlich, aber nicht ekelerregend! 


	Plötzlich öffnete sich die Tür des Badezimmers. Einer der Mitbewohner trat herein. Er war im gleichen Alter wie ihr Freund. Sie tauschten die Plätze in der Wanne. Ihr Freund trat heraus und der Andere setzte sich mit stehendem Penis ins Wasser. Miriam wusste nicht was sie nun tun sollte. Da hörte sie von ihrem Freund: „Er wird dir schon sagen was du machen sollst!“ Ihr Mund öffnete sich, brachte aber keinen Ton hervor. Rasch hob er sie hoch, sodass sie stehend vor seinem Gesicht stand. Sie wartete darauf, was mit ihr nun gesehen würde. Er legte seine Arme um ihr Gesäß, drückte sie näher heran und begann, um ihre Muschi mit seiner Zunge leichte Kreise zu ziehen. Er glitt hin und her, saugte ab und zu, fuhr mit der Zunge in die Öffnung der Scham rein. Miriam gefiel dieses, deshalb hielt sie sich fester an ihm fest. Sie befürchtete, womöglich in der Wanne auszurutschen. Sie wusste nicht was geschah. In ihrem Kopf sauste es hin und her. Ihr war als würde sie nicht da sein, sondern träumen. Nach einer Weile kam ihr Schrei des Entzückens, dann rutschte sie erschöpft in die Wanne zurück.


	Nun trat wieder ein Anderer zu ihr. Sie waren wohl alle so im gleichen Alter. Nun musste sie sich im Wasser hinknien. Er stellte sich vor sie. Dieser machte sich gierig an ihren Brüsten zu schaffen. Wie von selbst sprang sein Glied in die Höhe. Er befahl ihr, sich am Wannenrand festzuhalten. Sie sollte ihn nur machen lassen. Er schob seinen Penis zwischen die Brüste, drückte sie mit seinen Händen fest zusammen. Langsam bewegte er seinen Körper, bis er in ein rhythmisches Schwingen kam. Miriam hatte Mühe in dieser Haltung auszuharren. Es schmerzten ihr schon die Knie. Plötzlich kam von ihm der Schrei und der Samen spritzte hoch bis an ihr Kinn. Anschließend lief er über die Brüste herab. Erleichtert, dass dieses schnell zum Ende kam, löste sie sich rasch von ihm und tauchte im Wasser unter. Sie ging mit dem Kopf tief unters Wasser, um sich ganz zu entspannen.


	Als sie hoch kam war er bereits fort, aber da stand nun der Letzte von ihnen vor ihr. Dieser musste bedeutend älter als die Anderen sein. Sein Haar war schon graumeliert, was ihr sehr gut gefiel. Er war überhaupt ein sehr schöner Mann! Zum ersten Mal gefiel es ihr, so lange betrachtet zu werden. Auch sie bewunderte seinen muskulösen Körper. Sein Penis hing schlaff herunter. Sie spürte etwas Unsicherheit bei ihm. Brachte ihn meine Jugend durcheinander? Dann stieg er entschlossen zu ihr in die Wanne. Streichelte ihren ganzen Körper in allen Himmelsrichtungen. Nahm sacht ihr Gesicht zwischen seinen großen Hände und küsste sie zaghaft. "Miriam, du schaust aus, als wärest du eine Puppe! Ein so zartes, sanftes Wesen. Es ist unrecht was wir tun, aber du bist zu schön. Also wenn Du es nicht möchtest, dann gebiete Einhalt."


	Sie schaute ihn an und schwieg. Seine dunklen, braunen Augen hatten einen seltsam schönen Glanz. Sie konnte ihren Blick nicht von ihm abwenden. Ihre Hände strichen suchend über seinen Körper. So weich und samtig fasste sich die Haut an. Seine Hände strömten Wärme in ihre Adern. Zärtlich und innig küssten sie sich. Sein Glied wurde so stark, dass auch Miriam in ihrem Schoß das Verlangen nach ihm spürte. Sie stiegen aus der Wanne. Er setzte sich auf den Toilettendeckel. Miriam er hoch und setzte sie auf seinen Penis. Er glitt sehr leicht in sie hinein. Sie stützte sich mit den Füßen am Boden ab, um die Bewegungen mitzuhalten. Er half dabei, indem er seine kräftigen Hände unter ihre Pobacken steckte. Mit ihren Bewegungen hob er sie immer hoch. Ihre Arme schlang sie um seinen Hals, damit sie seine heißen Küsse gleichzeitig entgegennehmen konnte. Ihr Atem wurde schwerer. Sie konnte den Schrei des Höhepunktes nicht mehr zurück halten. Gleich danach kam auch er und spritzte so stark, dass sie vor Wonne noch einmal aufschrie. Er küsste sanft ihre Brüste und hob sie in die Wanne zurück. Es dauerte nicht lange und sie war wieder allein. Nun reinigte sie ihren Körper gründlich.


	Ihr Freund kam und trocknete sie ab. „Hier ist ein Pullover! Es ist noch etwas kühl im Wohnzimmer.“ Miriam schaute ihn fragend an, wusste aber nicht was sie fragen sollte. Er trat mit ihr ins Wohnzimmer. Der Frühstückstisch war reichlich gedeckt, Es roch nach frischen Brötchen und der heiße Kaffeeduft kam ihr entgegen. Jetzt verspürte sie erstmals, dass sie sehr hungrig war. Acht Augen schauten sie nun erstaunt an. Als würden sie Miriam zum ersten Mal sehen. Sie hatte nur den Pullover des Freundes an. Sie spürte nach dem kräftigen Frühstück, dass sie total erschöpft war. 


	Auf dem Sofa legte sie sich zurück und fiel in einen leichten Schlaf. Nach einiger Zeit begann ihr Freund über ihren Körper zu streicheln. Als er den Pullover auszog wurde sie wach. Durch seine heißen Küsse wurde sie richtig wach. Sie richtete sich auf und sah, dass der Tisch nicht mehr an seinem Platz stand. Man stellte ihn in die äußerste Ecke des Raumes. Auf dem Boden waren die Bettdecken zu einem weichen Lager gerichtet. Sie staunte und schaute die vier Herren verwundert an. Sie überfiel doch innere Panik. Was hatten sie vor mit ihr? Ihr Freund nahm sie beruhigend in den Arm und sagte: „Hab keine Angst! Wir spielen das Spiel nur gemeinsam.” „Geht dies denn?“ "Lass uns nur machen und du wirst sehen wie schön es ist." Er hob sie hoch und legte sie auf die weiche Unterlage. Mit ihren 50 kg war es für ihn ein Leichtes, sie zu heben. Sie standen um sie herum und schauten mit großen, glänzenden Augen zu ihr herab. Miriam musste sich nun bequem hinknien. Ihr Freund stand vor ihr und reichte ihrem zarten Mund seinen Penis. Es stellte sich rechts neben ihr noch einer und ihm musste sie mit der Hand das Glied massieren. Ein Nächster gesellte sich zur linken, bot ebenfalls sein Penis zur Massage. Sie tat wie ihr befohlen, aber unruhig im Inneren, was noch alles käme. Liebesgefühle kamen ihr dabei nicht, denn es strengte ihr ganz schön an. Sie musste vor allem darauf Achten, dass sie im Rhythmus bleibt. Der Letztere, welcher auch zuletzt im Bad bei ihr war, forderte sie auf die Beine zu spreizen. Er legte sich auf dem Rücken, so dass sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln lag. Mit der Zunge begann er, sie in Wallungen zu bringen. Ihr Schoß öffnete sich zu ihrer Verwunderung rasch. Da sie spürte, dass diese Stellung sehr anstrengend war, begann sie, schneller ihren Freund zum Spritzen zu bewegen. Ihre Zunge glitt wie ein Wiesel darüber, dass er Knall auf Fall spritzte. In ihrem Schoß kam der Druck des eigenen Gefühls stärker zum Vorschein. Dadurch wurden die Penisse in den Händen schneller massiert und fast zur gleichen Zeit spritze es über ihre Finger. Nun hob der Liegende sie hoch und setzte sie auf seinen starken Kerl, der durch die Atmosphäre sich riesig aufbäumte. Ihr Körper war nun so stark eingeheizt, dass sie wie wild die Bewegungen begann. Gleich drauf ertönte der Schrei der Begierde aus ihrem Munde. Auch der Lustschrei des Mannes unter ihr übertönte die Stille und erhitzte Spannung im Raum. Sie drückte dabei ihren Schoß fester gegen seinen Körper. Sodass es aussah, als wolle sie ihn verschlingen. Langsam ging sie ins Bad und man ließ sie auch für einige Zeit allein. Später bat sie ihren Freund, dass er sie wieder zurückbringen möchte.
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